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„Ohne Wohnung, das ist kein Leben“
Housing First soll den Weg zurück ins eigenständige Leben ermöglichen – Frank Emig (60) ist dabei
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DasHousing-First- Konzept
setzt auf Eigenverantwortung.
ObdachloseMenschen erhalten
alsMieter eineWohnung. Dazu
wird ihnen professionelle Hilfe
angeboten, umdieWohnung zu
halten und selbst formulierte
ZielezurGestaltung ihresLebens
zu erreichen. DieseHilfen neh-
men alle sieben KölnerHousing-
First-Mieter regelmäßigwahr.

Seit den 1990er Jahren gibt es
HousingFirst indenUSA .Derzeit

wird es etwa in Berlin,Münster,
Stuttgart, Hamburg undDüssel-
dorf umgesetzt; hier gab es 2020
bereits 60Wohnungen. In Köln
beteiligt sich nebendemVrings-
treff (zweiWohnungen) die ka-
tholische Aachener Siedlungs-
undWohnungsgesellschaftmit
vierWohnungen anden Projekt.
DieWohnungen des Vringstreffs
wurden vomErlös vonBildern
mitfinanziert, die der Künstler
Gerhard Richter zugunsten des
Projektes gespendet hatte.

1140
EuroproMonat zahlt die Stadt
dafür, einen obdachlosenMen-
schen imHotel unterzubringen;
im Schnitt 38 Euro pro Tag. Die
Wohnungen vonHousing First
kosten ihreMieter 350 Euro kalt.
Zur Unterbringungwohnungs-
loser sowie geflüchteterMen-
schen ist die Stadt gesetzlich ver-
pflichtet. 1358Menschen hat sie

2021 (Stand Februar) inHotels
einquartiert; für 1,5Millionen
Euro proMonat.

Wohnungengesucht: „Der
VringstreffbegleitetdenProzess,
es gibt keine Probleme. Damit
wollenwir Vermieter überzeu-
gen, anwohnungsloseMen-
schen zu vermieten“, so Kai
Hauprich.WerHousing First un-
terstützenmöchte, erreicht ihn
unter Ruf 0176-7281250.
www.vringstreff.de

Das Dealen
geht weiterMit der Armbrust aufs Herz gezielt

Richterin spricht von „komplett absurder Tat“ – Schütze zu viereinhalb Jahren Haft verurteilt

VONGABI BOSSLER
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Ausgehalten haben sie es beide
nicht. Nicht Frank Emig, der
Monteur, und nicht Kai Haup-
rich, der Sozialarbeiter. „Wir
standen in der neuenWohnung,
für einen Moment. Dann muss-
ten wir erstmal wieder raus. Das
war heftig. Sonst wären uns die
Tränen gekommen.“
FrankEmigist60Jahrealtund

war 34 Jahre lang wohnungslos.
Gearbeitet hat er fast immer, ge-
lebt in Monteurszimmern, Not-
schlafstellen, seinem uralten
Minicooper. Am 16. November
vergangenen Jahres hat er ein
35-Quadratmeter-Appartement
in Braunsfeld bezogen. Als einer
von sieben bis dahin obdachlo-
sen Menschen, die durch das
Projekt Housing First jetzt eine
kleine Wohnung für sich alleine
haben.DerGedanke:Menschen,

die ihr Leben eigenverantwort-
lich verändern wollen, sollen
durcheineWohnungundprofes-
sionelle Unterstützung die
Chance bekommen, das zu tun.
Eswirkt wie ein Reißschwenk

durch die Vergangenheit, wenn
Frank Emig erzählt. Der Lohn
vonder insolventenFirmableibt
aus, er verliert seine Wohnung,
nichts ist mehr, wie es war. Der
26-Jährige findet neue Jobs,
schläft in Monteurszimmern,
findet sich „erstmal damit ab“.
Ist der Job zu Ende, ist das Zim-
mer weg. Dann lebt er in Zwei-
oderDreibettzimmerninHotels,
die die Stadt obdachlosen Men-
schen zuweist.
Manche Jobs verliert er, weil

er nicht schlafen kann. „In den
Hotels sind viele alkoholabhän-
gig oder psychisch krank. Es gibt
Gewalt“, sagt er. „Man bleibt
nach der Arbeit auf der Straße,
geht erst spätabends hin.“ Ein
neuer Job, einZimmer für 30Eu-

ro die Nacht, viel bleibt ihm
nicht von seinem Lohn als Zent-
ralheizungsbauer. Dann wieder
ins Hotel. Das Leben als Endlos-
schleife.
SoeinLebenhältmannuraus,

wenn man Kraft hat. Viel Kraft.
Und einen Beruf, den man liebt.
„DieArbeit hatmichhochgehal-
ten“, sagt Frank Emig. Ein Herz-
infarkt und zwei Stents zeugen
davon,wiehartdasLebenaufder
Straße ist. Immer wieder ver-
sucht der hochgewachsene
Mann,eineWohnungzubekom-

men. „Ohne Wohnung, das ist
kein Leben“, sagt er. Doch ohne
festeAdresse,mitdemJobcenter
alsMietzahlerhaterkeineChan-
ce auf demWohnungsmarkt.
Im Herbst stößt der 60-Jähri-

ge auf das Projekt Housing First.
Er hat endlich einmal Glück, be-
kommt das letzte freie Apparte-
ment. Zusammen mit Sozialar-
beiter Kai Hauprich vom
Vringstreffwickelt er die Forma-
litäten fürs Jobcenter ab.
„Gleichzeitig hab’ ich auf Probe
gearbeitet“, erinnert er sich.Sei-

ne Nerven liegen blank vor lau-
ter Angst, dass noch irgendwas
schiefgehen könnte.
Istesnicht.„Jetzt sehe ichnur

noch nach vorn“, sagt er. Das

Wichtigsteist ihm,„endlichwie-
der ein Soziallebenhaben, an ei-
nem festen Ort, Nachbarn und
Freunde“. Er packt die Dinge an,
wie so oft in seinem Leben,mel-
det sich zur Weihnachtsfeier im
Clarenbachstift an, feiert dort
mit. Und überlegt, wie er seine
kleineWohnung so kostengüns-
tigwiemöglich einrichten kann.
„Entscheiden, wie das eigene

Leben aussehen soll. Das ist es,
was Housing First ermöglicht“,
sagt Kai Hauprich. „Housing
First ist ein Anfang. Es macht

KaiHauprich
Sozialarbeiter

Selbst gebaut hat Frank Emig (vorne) den Schrank in einer Nische seiner neuenWohnung. Mit ihm freut sich im Vringstreff Sozialarbeiter Kai
Hauprich, dem eines der beiden Handys gehört. Foto: Meike Böschemeyer

Eigenverantwortung und professionelle Hilfe

Frank Emig
Mieter

nicht automatisch reich, gesund
und glücklich. Aber es gibtMen-
schendieChance,wiedereinGe-
fühl für das eigene Leben zu be-
kommen.Unddafür,dasssieihre
Zukunft selbst gestalten kön-
nen.“
Frank Emig hat sich entschie-

den, möglichst viele Möbel vom
Sperrmüll aufzuarbeiten und
sich seinekleineKüche selber zu
bauen. Neu kauft er sich nur ein
Bett, bei Ikea. „Ich mache jeden
Tag etwas“, sagt er. Man müsse
sich erstmal organisieren – ein-
kaufen, kochen, Wäsche wa-
schen.„DukaufstdirSachenund
räumst sie in den Kühlschrank.
Das ist schön. Jedes Mal wieder
neu“, sagt er.
Aber es kommen auch schwe-

re Gedanken: Kann ich den
Nachbarn sagen, dass ichaufder
Straße gelebt hab’? Wie ist es,
ganz allein in einerWohnung zu
sein?„Ummitdenletzten20Jah-
ren besser klar zu kommen“ ent-
scheidet er sich, eine Verhal-
tenstherapie zu machen. Er hat
Alpträume. Auch solche, in de-
nenerwiederohneWohnung ist.

Der Chefwar auch
schon zu Besuch
„Erst mit einer Wohnung bleibt
Kraft übrig, sich Schritt für
Schritt seinen Problemen zu
stellen. Und etwas zu verän-
dern“, sagt Kai Hauprich. „Aber
bisher verlangen wir von ob-
dachlosen Menschen, dass sie
unter schwierigsten Lebensbe-
dingungen eine Hochleistung
erbringen und eine Wohnung
finden sollen. Das können sie
nicht schaffen.“
Für Frank Emig ist seit Mitte

November vieles in Bewegung
gekommen. „Es geht voran für
mich“, sagt er. Einmal inderWo-
che trifft er sich mit Kai Haup-
rich, zum Reden oder wenn er
Unterstützung braucht. Die Fir-
ma hat ihn nach dem Probear-
beiten übernommen. Sein Chef
war auch schon zu Besuch. „Oh-
ne ihn und denVringstreff hätte
ich das nie geschafft“, sagt der
60-Jährige.ManspürtdenDruck
aus dieser Zeit, wenn er erzählt.
Dann ändert sich seine Kör-

perhaltung.Er lächelt.„Ichfreue
mich aufs Frühjahr. Wenn ich
mit meiner Freundin auf mei-
nem kleinen Balkon sitzen
kann.“ Bis dahinwill er auchBil-
der und Blumen haben. „Von
Hartz IV ist das nicht drin. Aber
da bin ich ja bald raus.“ Und er
sagt den Satz nochmal, der ihm
so wichtig ist. „Es geht in mei-
nem Leben endlich voran.“

Am Montagnachmittag stellten
Zivilbeamte gegen 15.30 Uhr in
Deckenlampen der Bahnunter-
führung, inMülleimern, herum-
liegenden Kaffeebechern und in
einem Rollgitter eines KVB-In-
foschalters 26 Tütchenmit Can-
nabis sicher. Die Polizei wird
auchzukünftiggegenden illega-
len Handel mit Cannabis auf
dem Ebertplatz vorgehen, teilte
eine Polizeisprecherinmit.
Die Dealer ließen sich trotz

Polizeipräsenz nicht abschre-
cken und würden auch nach den
Verbrechen in der Vergangen-
heitaufdemPlatzweiterDrogen
verkaufen.Mittlerweileweichen
dieDealeraufdenBereichander
Sudermanstraße aus, weil dort
die Überwachungskameras die
Dealer nicht erfassen. (ta)
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ÜberdenSachverhaltwarensich
die Prozessbeteiligten einig,
nicht hingegen über dessen Be-
wertung. Das Urteil lautete
schließlich auf viereinhalb Jahre
Haft wegen gefährlicher Körper-
verletzung mit einer Waffe für
den 33-Jährigen. Er hatte dem
Lebensgefährten einer Nachba-
rin mit einer Armbrust in die
Brust geschossen. Neben der
Haftstrafe wurde die Unterbrin-
gung ineineEntziehungsanstalt
angeordnet.
Den Tathergang fasste die

Vorsitzende Richterin Jennifer
Otten, die von einer „komplett
absurden Tat“ sprach, wie folgt

zusammen:Der26-Jährigehatte
am Tattag seine Lebensgefähr-
tin und deren Tochter in Buch-
heimbesuchenwollen. ImTrep-
penhaus zu ihrer Wohnung traf
er plötzlich auf den Angeklag-
ten, der mit Armbrust in der
Hand vor seiner Wohnung ge-
standen hatte, einen Bekannten
begrüßte und anschließend die
Armbrust auf den 26-Jährigen
richtetet.
Erverlangte:„Stelldichandie

Wandwie einMann.“Das tat der
26-Jährige nicht, woraufhin der
Angeklagte schoss. Der Getrof-
fene ging in die Knie, der Ange-
klagte trat gegen dessen Schul-
ter und forderte in auf, zu ver-
schwinden.

Strittig war nun, wie groß die
Schuld des an dem Tag unter er-
heblichemKokain-undAlkohol-
einfluss stehenden 33-Jährigen
war.DieTagevorderTathatteer
laut eigenen Angaben täglich
rund zwei Gramm Kokain, vier
bis fünf Gramm Cannabis sowie

erhebliche Mengen starker Al-
koholikazusichgenommen.Ne-
benklageanwältin Funda Bica-
kogluhatteinihremPlädoyerih-
rer „Verwunderung“ Ausdruck
verliehen, dass die Tat nicht als
versuchtes Tötungsdelikt ange-
klagt worden war. Verteidiger
GottfriedReimsstelltehingegen
fest: „Eine Tat wird nicht als Tat
bestraft, sondern ein Täter we-
gen einer Tat.“ Entscheidend sei
„das Maß der persönlichen
Schuld“. Und die sei im Fall sei-
nes Mandanten aufgrund des
Drogen- und Alkoholmiss-
brauchserheblichgemindertge-
wesen, wie das psychiatrische
Sachverständigengutachten
eindeutig festgestellt habe.

Das Gericht gestand der Ne-
benklage zu, dass es sich„tatbe-
standsmäßig“ um eine versuch-
teTötunggehandelt habe.Aller-
dingsgingdasGerichtvoneinem
„RücktrittvomVersucheinerTö-
tung“ aus, da der Angeklagte
dem Opfer kurz nach der Tat
noch seine Hilfe angeboten hat-
te.Diehatteder26-Jährigealler-
dings abgelehnt. Dabei hatte er
großesGlück:DerPfeilhattesei-
nen Herzbeutel nur um einen
halben Millimeter verfehlt. Ein
Herztreffer hingegen hättewohl
seinen sicheren Tod bedeutet.
Der Angeklagte sagte zu seiner
Verteidigung lediglich, dass er
sichandieTatnur„schleierhaft“
erinnern könne.

Verteidiger
Zur Schuldfähigkeit
seinesMandanten

Housing First ist
ein Anfang. Es

macht nicht
automatisch reich,
gesund und glücklich.
Aber es gibtMenschen
die Chance, wieder
ein Gefühl für das
eigene Leben zu
bekommen. Und
dafür, dass sie ihre
Zukunft selbst
gestalten können.

Endlichwieder
ein Sozialleben

haben, an einem
festenOrt, Nachbarn
und Freunde.

Eine Tatwird nicht
als Tat bestraft,

sondern ein Täterwegen
einer Tat. Entscheidend
ist dasMaß der
persönlichen Schuld.


